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2)ie über 140 fg fdjtoeren Giften mit bett Steinböden Werben gegen bo§

„§etäblänggili" hinauf getrogen

Steinböcke t

Dort Dr. 3'

„Dag Efirfche, Hehe unb Steinbötfe ehe=

rrtals irt unferem Sanbe maren, ift mel^r
Sage als ©emigheit", fchrieb artrto 1856
Hloys Bufinger in „©ernälbe ber Schmei;:
Der Kanton Untermalben". Sicher batte
imfer ©emährsmann Unrecht, benn norhi=
ftorifch lebten bie Steinböcfe aueb in ber
Doratpengegenb unb felbft in Uteiten am
gürichfee mürbe ein Steinboifborn ausge=
graben. Die Horner trieben bie Steinbötte
maffenmeife 3ufammen unb nermanbten fie
für ihre Kampffpiele. Das langfame Der=
fchminben biefer HIpentiere lägt fieb 3m:M*
führen auf bie fleine ^tuchtbiftan3 (rela=
tine Zutraulich feit), auf bie intenftne Be=

jagung unb auf ihre gurüefbrängung aus
ihren ©ebieten burch bie Hlpmirtfchaft. 3
15. 3abihunhert fanben fich bie ©iere bei
uns noch recht häufig nor, aber fchon im
nächften 3ahrhuubert, anno 1550, mürbe
im Kanton ©larus bas legte Stücf am
©Iärnifch erlegt.

21tbtr>alößit

j ©bermatt

3m Bünbnerlanb maren bie Steinböife
befonbers im ©berengabin, im Bergell unb
im Hheinmalb heimifch. 3m 3ahre \6\2
mürbe bort bie 3agb auf Steinmilb bei 50
Kronen Buge nerboten. Hm längften tiieU
ten fich bie ©iere im IDallis in ber ©egenb
Htonte Höfa bis tïïont Blanc; boch ftarben
fie auch hört um bas 3<*hr 18^0 oolljtänbig
aus.

^ür bas Steinmilb ift fein gebrungener,
musfulöfer Bau charafteriftifch. Seine ^ar=
be ift gelblichrot—braun mit einem bunfel=
braunen Hücfenftreifen. Die Ejörner bes

Ulännchens finb bebeutenb ftärfer als bie
ber ©eigen unb fönnen eine Sänge non i m
erreichen; fie finb fichelförmig gefrümmt
mit ftarfen IDulften unb laufen in eine
ftumpfe Spige aus. ©in ausgemachfener
Bocf fann bis joo fg fchmer merben.

Die paarungs3eit fällt in bie HTonate
De3ember—3anuar- ©nbe 3unt tr>irft bie
Steingeig ein fleines, mollhariges 3un9es,

Die über 14V kg schweren Kisten mit den Steinböcken werden gegen das

„Herzplänggili" hinaus getragen

Steinböcke i
von Dr. Il

„Daß Hirsche, Rehe und Steinböcke
ehemals in unserem Lande waren, ist mehr
Sage als Gewißheit", schrieb anno s856
Alo'ps Businger in „Gemälde der Schweiz:
Der Ranton Unterwalden". Sicher hatte
unser Gewährsmann Unrecht, denn
vorhistorisch lebten die Steinböcke auch in der
voralxenzegend und selbst in Meilen am
Zürichsee wurde ein Steinbockhorn
ausgegraben. Die Römer trieben die Steinböcke
massenweise zusammen und verwandten sie

für ihre Rampfspiele. Das langsame
verschwinden dieser Alpentiere läßt sich
zurückführen auf die kleine Fluchtdistanz (relative

Zutraulichkeit), auf die intensive Be-
jagung und auf ihre Zurückdrängung aus
ihren Gebieten durch die Alxwirtfchaft. Im
sS. Jahrhundert fanden sich die Tiere bei
uns noch recht häufig vor, aber schon im
nächsten Jahrhundert, anno s550, wurde
im Ranton Glarus das letzte Stück am
Glärnisch erlegt.

Nidwalden
; Gdermatt

Im Bündnerland waren die Steinböcke
besonders im Gberengadin, im Bergell und
im Rheinwald heimisch. Im Jahre s6s2
wurde dort die Jagd auf Steinwild bei 50
Rronen Buße verboten. Am längsten hielten

sich die Tiere im Mallis in der Gegend
Monte Rosa bis Mont Blanc; doch starben
sie auch dort um das Jahr löHv vollständig
aus.

Für das Steinwild ist sein gedrungener,
muskulöser Bau charakteristisch. Seine Farbe

ist gelblichrot—braun mit einem
dunkelbraunen Rückenstreifen. Die Hörner des

Männchens sind bedeutend stärker als die
der Geißen und können eine Länge von k m
erreichen; sie sind sichelförmig gekrümmt
mit starken Mulsten und laufen in eine
stumpfe Spitze aus. Gin ausgewachsener
Bock kann bis zoo kg schwer werden.

Die Haarungszeit fällt in die Monate
Dezember—Januar. Ende Juni wirft die
Steingeiß ein kleines, wollhariges Junges,



bas fogleich mit ber tïïutter megläuft urtb
mie aine §iege mecîert. 3m 5- 3ahr fiub
bie Hiere ausgemachten. Die Steinböde firtb
ausgefprochene (Srattiere unb als folche
gegen IDitterungseinflüffe unb Kälte foju»
fagen unempfinblid]. Sie lieben, mie bie
(Bemfen, an fal3haltigen Reifen 3U leden.
Das (Erftaunlichfte an ihnen i(t i£jre Sprung*
traft. ©hne Knlauf fetjen fie einen 3—4 m
hohen Reifen hinauf, inbem fie fich mit il]=
ren ftatjlharten taufen fetunbenlang mäh=
renb ber Sprünge, bie fie ba3u benötigen,
auf {entrechten flächen 3U galten nermö*
gen. Don einem gefangen gehaltenen Stein*
boc! ift betannt, baff er feinem pfleget ohne
jeben Kniauf auf ben Kopf fprang unb fich
bort ohne meiteres 3U halten Dermodjte.

Die 3a<P auf &en Steinbod fcheint in
früheren Reiten ein einträglicher Ztebenoer*
bienft gemefen 3U fein. Das mertoollfte am
gan3en Hier (teilten bie Börner bar, mur*
ben fie boch non ben peiltunbigen ber ba*

maligen geit 3U allerlei püluerlein unb
Hränflein oerarbeitet, bie für gebrochene
(Bliebet über Baud]= unb gahnmeh, Efaar*
ausfaü, 3U Schielen unb £}ilpen unb fämt*

Ser Sajüttaflett braute bie ©tetnböde Bil auf
bie Slip Utttertrübfee

ÄriegSrat bor bem Slnftieg

liches, mas man fict? an menfchlichen (Be*

brechen uorftellen tann, heilfräftig maren.
3e rarer bie Steinböde mürben, befto ge=

fud]ter mürben bie Hränflein unb umge*
feljrt unb fo trug biefer Kberglaube uiel
3ur Kusrottung ber Hiere bei, genau mie
bie lîîunggen heute ihres fettes megen
bebroht finb.

Knfangs bes legten 3ahrhunberts galten
bie Steinböde in ben Schmeüjeralpen als
ausgerottet. Die legten Kefte biefer heur*
lichen Hiere fanben fich uur nod] im pie*
montefifchen Koftatal am (Branb parabifo
im 3a9brer>ier bes italienifchen Königs
Dictor (Emanuel. Der König erfaßte bie
fritifche Situation unb (teilte bie Hiere un*
ter ftrengftes 3agboerbot. Der im 3alue
1878 erfolgte Hob bes Königs machte uiele
Bemunberer ber Steinböde beforgt um bas
Schtcîfal ber piemontefifchen Steinmilbfo*
lonie. Der neue König Umberto hat fid;
aber in pietätooller tDeife ber Schüblinge
feines Daters angenommen unb ben 3agb=
bann fomie bie toftfpielige îDilbhut beibe*
halten. So mürbe ber (Branb parabifo 3m:
Krche Uoah bes Steinmilbes.

Der erneute Kuffchmung in ber Derbrei*
tung ber Steinböde ging nicht ohne menfd]=
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das sogleich mit der Mutter wegläuft und
wie eine Ziege meckert. Im 5. Jahr sind
die Tiere ausgewachsen. Die Steinböcke sind
ausgesprochene Grattiere und als solche

gegen Mitterungseinflüsse und Kälte
sozusagen unempfindlich. Sie lieben, wie die
Gemsen, an salzhaltigen Leisen zu lecken.

Das Erstaunlichste an ihnen ist ihre Sprungkraft.

Ghne Anlauf setzen sie einen 3—q m
hohen Leisen hinauf, indem sie sich mit
ihren stahlharten Hufen sekundenlang während

der Sprünge, die sie dazu benötigen,
auf senkrechten Llächen zu halten vermögen.

von einem gefangen gehaltenen Steinbock

ist bekannt, daß er seinem Pfleger ohne
jeden Anlauf auf den Kopf sprang und sich

dort ohne weiteres zu halten vermochte.
Die Jagd auf den Steinbock scheint in

früheren Zeiten ein einträglicher Nebenverdienst

gewesen zu sein. Das wertvollste am
ganzen Tier stellten die Hörner dar, wurden

sie doch von den Heilkundigen der
damaligen Zeit zu allerlei pülverlein und
Tränklein verarbeitet, die für gebrochene
Glieder über Bauch- und Zahnweh,
Haarausfall, zu Schielen und Hilxen und sämt-

Der Lastwagen brachte die Steinböcke bis auf
die Alp Untertrübsee

Kriegsrat vor dem Anstieg

liches, was man sich an menschlichen
Gebrechen vorstellen kann, heilkräftig waren.
Je rarer die Steinböcke wurden, desto
gesuchter wurden die Tränklein und umgekehrt

und so trug dieser Aberglaube viel
zur Ausrottung der Tiere bei, genau wie
die Munggen heute ihres Lettes wegen
bedroht sind.

Anfangs des letzten Jahrhunderts galten
die Steinböcke in den Schweizeralpen als
ausgerottet. Die letzten Reste dieser
herrlichen Tiere fanden sich nur noch im pie-
montesischen Aostatal am Grand Paradiso
im Jagdrevier des italienischen Königs
Victor Gmanuel. Der König erfaßte die
kritische Situation und stellte die Tiere unter

strengstes Jagdverbot. Der im Jahre
f378 erfolgte Tod des Königs machte viele
Bewunderer der Steinböcke besorgt um das
Schicksal der piemontesischen Steinwildkolonie.

Der neue König Umberto hat sich
aber in pietätvoller Meise der Schützlinge
seines Vaters angenommen und den Jagdbaren

sowie die kostspielige Mildhut
beibehalten. So wurde der Grand Paradiso zur
Arche Noah des Steinwildes.

Der erneute Aufschwung in der Verbreitung

der Steinböcke ging nicht ohne mensch-
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3« bicfent Irmtêport brauet es einen guten
Scfjul) unb Sdjnauf unb äälje 9Huêtelfraft

liehe Efilfe Bonftatten. 3 3aIîre 1906 3e=

lang es, für ben EDilbpart „peter unb
paul" in St. ©aEen aus bent Boftatal ein
Bötflein unb 3mei ©eiffen 3U erhalten, mo=
mit eine eerheiffungseoEe 2luf3ud^t eon
Steinmilb in ber Sd)tuei3 begann. IDiber
aEes ©rmarten gelang bie Buf3ucht fo aus*
ge3eicfynet, baff ber langgehegte EDunfch in
©rfüEung ging, im EDilbpart geborenes
Steinmilb ber freien DDilbbahn 3urütf3u=
geben.

3m 3<*hee 19U mürben bie erften fünf
CLiete im îïïar<hftein*Efûhnerfpit3gebiet in
ben ©rauen Eförnern (EDeifftannental) aus*
gefegt. 19 H erhielten bie Bünbner für bas

pi3 b'Belagebiet (ob Bergün) bie erften
nier ©iere; 5920 erfolgte ber erfte ©infah
eon fieben 3ungtieren in ben Bationalpart
(pi3 ©er3a). Den glän3enbften Bemeis für
bas ©elingen ber IDiebereinbürgerung bes
Steinmilbes in ben Schme^eralpen bilbet
bie Kolonie am pi3 Blbris bei pontrefina.
Dort tauchten 192t unermartet 3tuei Stein*
geilen auf, eermutlich burch italienifche
IDilberer aus bem Bationalpart eertrie*
ben. Balb mürben ihnen 3mei Bötfe non
St. ©aEen, fpäter noch non 3nterlaîen unb
St. ©aEen 5 ©eijfen unb 4 Bötfe 3ugefeEt.

Die Permehrung ©erlief fo günftig, baff be*

reits im 3ahre 1930 bie ftattliche §ahl ron
51 Steinmilbtieren ge3äf|lt merben tonnten.

Dor einigen 3oheen hot man nun begon=

nen, aus bem pi3 Blbrisgebiet ©iere ein*
3ufangen, um fie an anbern, geeigneten
©rten mteber frei 3U laffen.

3m 3afyre X 949, cm ber ©eneraloer*
fammlung bes Bibmalbner Berg*©lub,
mürbe 3um erften ÎÏÏal barüber gefprochen,
ob eine IKöglichteit beftänbe, bie Stein*
bötfe in Btbmalben mieber an3ufiebeln unb
bem Dorftanb mürbe ber Buftrag erteilt,
fich bei ben 3Uftänbigen SteEen bes Schmei3.
Baturfchu^bunbes unb ber eibg. 3agb= unb
^orftinfpettion barüber 3U erfunbigen. Der
bamalige ©berforftinfpettor, Dr. gimmerli,
nahm unfer ©efuch mohlmoEenb auf unb
eerfprach uns, bie Sache 3U prüfen. Buf
unfere mieberholte Bitte hm befuc^te er
uns bann perfönlich im Ejerbft 1952 in
Begleitung t)on Ejerrn Beg.*Bat EDyrfch,
um ben ©infatj unb bie bamit 3ufammen=
hängenben fragen 3U befpretfjen. Die Ejer*
ren Begierungsräte begeifterten fid; in ber
^olge an ber 3&ee öer ©rünbung einer
Steinbotffolonie unb Eferr Bat.*Bat IE>ag=

ner — als präfibent ber Bereinigten Bip*
genoffenfchaften ebenfaEs ein eifriger Der*
fechter ber 3&ee — mürbe bei Bunbesrat
©tter perfönlich BorfteEig unb befam Bon
ihm bie guficherung, bafj bas Departement
bes 3nnern unfere Sache unterftü^en mer*
be. Ejerr ^orftinfpettor Kufter eon ber
eibg. ^orftinfpettion in Bern infp^ierte
barauf im ^rühling biefes 3ahees mit bem
Behörbeoertreter ©raubünbens, Eferr De*

faj, unb Ejerr EDilbhüter Bauch unfer eibg.
Banngebiet Efutftotf unb befchlofj, ben ©in*
fatj 3U magen.

Der fritifche punît blieb noch öie ^inan*
3ierung ber Bftion, glaubten mir boch, baff
bie Koften eines einigen ©ieres ca. j(000
^ranfen ausmachen mürben. Bis nun aber
eon ber hohen Begierung bes Kantons
©raubünben berichtet mürbe, baff mir bie
Steinbötfe als ein ©efchent bes Kantons
©raubünben an Bibmalben betrachten bürf*
ten unb unfer Kanton nur ben transport
unb bie Spefen 3U übernehmen hätte, er*
teilte unfere hohe Begierung in oerbanfens*

Zu diesem Transport braucht es einen guten
Schuh und Schnauf und zähe Muskelkraft

liche Hilfe vonstatten. Im Jahre s 906
gelang es, für den Wildpark „Peter und
Paul" in St. Gallen aus dem Aostatal ein
Böcklein und zwei Geißen zu erhalten, womit

eine verheißungsvolle Aufzucht von
Steinwild in der Schweiz begann, Wider
alles Erwarten gelang die Aufzucht fo
ausgezeichnet, daß der langgehegte Wunsch in
Erfüllung ging, im Wildpark geborenes
Steinwild der freien Wildbahn zurückzugeben.

Im Jahre l9N wurden die ersten fünf
Tiere im Marchstein-Hühnersxitzgebiet in
den Grauen Hörnern (Weißtannental)
ausgesetzt. l9l4 erhielten die Bündner für das

piz d'Aelagebiet (ob Bergün) die ersten
vier Tiere; s920 erfolgte der erste Einsatz
von sieben Jungtieren in den Nationalpark
(piz Terza). Den glänzendsten Beweis für
das Gelingen der Wiedereinbllrgerung des
Steinwildes in den Schweizeralpen bildet
die Kolonie am Piz Albris bei pontresina.
Dort tauchten 192s unerwartet zwei
Steingeißen auf, vermutlich durch italienische
Wilderer aus dem Nationalpark vertrieben.

Bald wurden ihnen zwei Böcke von
St. Gallen, später noch von Interlaken und
St. Gallen s Geißen und q Böcke zugesellt.

Die Vermehrung verlief so günstig, daß
bereits im Jahre ^920 die stattliche Zahl von
5 s Steinwildtieren gezählt werden konnten.

vor einigen Iahren hat man nun begonnen,

aus dem piz Albrisgebiet Tiere ein-
zufangen, um sie an andern, geeigneten
Grten wieder frei zu lassen.

Im Jahre s 949, an der Generalversammlung

des Nidwaldner Berg-Elub,
wurde zum ersten Mal darüber gesprochen,
ob eine Möglichkeit bestände, die Steinböcke

in Nidwalden wieder anzusiedeln und
dem Vorstand wurde der Auftrag erteilt,
sich bei den zuständigen Stellen des Schweiz.
Naturschutzbundes und der eidg. Jagd- und
Forstinsxektion darüber zu erkundigen. Der
damalige Gberforstinspektor, Dr. Zimmerli,
nahm unser Gesuch wohlwollend auf und
versprach uns, die Sache zu prüfen. Auf
unsere wiederholte Bitte hin besuchte er
uns dann persönlich im Herbst 1952 in
Begleitung von Herrn Reg.-Rat Wyrfch,
um den Einsatz und die damit zusammenhängenden

Fragen zu besprechen. Die Herren

Regierungsräte begeisterten sich in der
Folge an der Idee der Gründung einer
Steinbockkolonie und Herr Nat.-Rat Wagner

— als Präsident der vereinigten Alx-
genossenschaften ebenfalls ein eifriger
versechter der Idee — wurde bei Bundesrat
Ltter persönlich vorstellig und bekam von
ihm die Zusicherung, daß das Departement
des Innern unsere Sache unterstützen werde.

Herr Forstinspektor Auster von der
eidg. Forstinsxektion in Bern inspizierte
darauf im Frühling dieses Jahres mit dem
Behördevertreter Graubündens, Herr De-
sax, und Herr Wildhüter Rauch unser eidg.
Banngebiet Hutstock und beschloß, den Einsatz

zu wagen.
Der kritische Punkt blieb noch die

Finanzierung der Aktion, glaubten wir doch, daß
die Rosten eines einzigen Tieres ca. s000
Franken ausmachen würden. Als nun aber
von der hohen Regierung des Aantons
Graubllnden berichtet wurde, daß wir die
Steinböcke als ein Geschenk des Aantons
Graubünden an Nidwalden betrachten dürften

und unser Aanton nur den Transport
und die Spesen zu übernehmen hätte,
erteilte unsere hohe Regierung in verdanken?-
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werter XDeife unb ficfter in Uebereinftim»
mung mit bem gan3en BibwalbnercolÜ ei»

neu Krebit non ^r. 2000.—.
(Enblich war es nun foweit unb alles 3U

gutem (Seiingen geregelt
2tm Dormittag bes 3. 3u"i 1954 taut bie

erfeftnte Bachricftt, baft £jerr Kufter, £ferr
Defaj unb bferr Bauch mit ben erften brei
Steinböden am Bachmittag in £u3ern an»

(Eiere in ber Brnialp freilaffen; tDilbftüter
peter lïïathis melbete aber, baft nod} 3U
ciel Schnee bort läge, fo baft ein neuer
lluslaftort gefucftt werben muftte. 3n ^n"
wefenfteit con perrn 23eg.=24at lÏÏurer, als
Vertreter ber Bibwalbner Regierung, ftielt
man Kriegsrat unb einigte fich auf bas

„£fer3plänggili" oberhalb ber (Ealftation bes
ilelperfeils. 3n3mifchen mürben natürlich

35er crfte Sprung in bie greiïjeit
2Ulc fünf Bilôcr non ör. 3ocg ©ôermatt

fornmen würben. Sofort würbe con ber
nibw. poIi3eibireftion, fjerrn 23eg.=23at

IDyrfc^, bie nötige CDrganifation aufgebaut,
um bie Bode con Sägern ab3uftolen unb
fie nach llntertrübfee 3U führen. gugleicft
würbe auch ber Bibwalbner Berg=Club
benachrichtigt unb gebeten, bie nötigen
(Eräger bereit3uftellen. ÎTUt wahrer Begei»
fterung melbete fich ein grofter Efarft 3U ^er
fdjweren 2trbeit.

Ilm cier Uftr nachmittags trafen bie
Steinböde mit ihrer Begleitung in Unter»
trübfee ein. Urfprünglicft wollte man bie

bie Steinböde gebüftrenb bewunbert, ftan»
belte es fich bocft um prächtige, cierjährige
(Eiere, unb manch einer, ber feine Bafe 3U
nahe an bie lüfte hielt, würbe burch bas
fräftige „Buh" bes Bodes 3urüdgefchredt.
Bei ber (Ealftation bes llelperfeils würben
bie (Eiere in ihren fchweren lüften com
£aftwagen abgelaben unb bie (Eragftangen
montiert. 2ln ben oorbern (Heil ber lüften
banb man ein Seil, bamit ein Heil ber
ÎÏÏannfchaft baran bergauf 3iehen tonnte.
„21 iifi (Ehifchte bruichib mier e feis Seili,
bas Bedili megtb mier ba fufch", lieft fich

— 83

werter Weise und sicher in Uebereinstimmung

mit dem ganzen Nidwaldnervoik
einen Kredit von Fr. 2000.—.

Endlich war es nun soweit und alles zu
gutem Gelingen geregelt.

Am vormittag des z. Juni lySH kam die
ersehnte Nachricht, daß Herr Küster, Herr
Uesax und Herr Rauch mit den ersten drei
Steinböcken am Nachmittag in Luzern an¬

Tiere in der Arnialp freilassen; Wildhüter
Peter Mathis meldete aber, daß noch zu
viel Schnee dort läge, so daß ein neuer
Auslaßort gesucht werden mutzte. In
Anwesenheit von Herrn Reg.-Rat Wturer, als
Vertreter der Nidwaldner Regierung, hielt
man Kriegsrat und einigte sich auf das

„Herzplänggili" oberhalb der Talstation des

Aelxerseils. Inzwischen wurden natürlich

Der erste Sprung in die Freiheit
Alle fünf Bilder von Or. )d'rg Göermatt

kommen würden. Sofort wurde von der
nidw. Polizeidirektion, Herrn Reg.-Rat
Wyrsch, die nötige Organisation aufgebaut,
um die Böcke von Luzern abzuholen und
sie nach Untertrübsee zu führen. Zugleich
wurde auch der Nidwaldner Berg-Tlub
benachrichtigt und gebeten, die nötigen
Träger bereitzustellen. Mit wahrer
Begeisterung meldete sich ein großer Harst zu der
schweren Arbeit.

Um vier Uhr nachmittags trafen die
Steinböcke mit ihrer Begleitung in
Untertrübsee ein. Ursprünglich wollte man die

die Steinböcke gebührend bewundert,
handelte es sich doch um prächtige, vierjährige
Tiere, und manch einer, der seine Nase zu
nahe an die Kiste hielt, wurde durch das
kräftige „Buh" des Bockes zurückgeschreckt.
Bei der Talstation des Aelperseils wurden
die Tiere in ihren schweren Kisten vom
Lastwagen abgeladen und die Tragstangen
montiert. An den vordern Teil der Kisten
band man ein Seil, damit ein Teil der
Mannschaft daran bergauf ziehen konnte.
„A iisi Thischte bruichid mier e keis Seili,
das Beckili megid mier da susch", ließ sich



fchon balb ber ,,(£habi" rernehmen, ber mit
feiner Fauft Wok e*ne Qmagftange tjielt,
um fict? ja einen mannhaften plat beim
transport 3U fiebern. Aber oha lätj, auch
er füllte noch froh feiu über bas Seili!

ITCit bem Kommanbo „auf!" fchmebten
bie Kiften in bie pöhe unb rormärts ging
es in einem unfinnigen Œempo ben Berg
hinauf. Anfänglich ging es noch nicht ftarf
obfi unb bie Fotografen umfehmärmten bie
Kolonne mie ÎDefpen einen Anîenbruib.
Aber fo nach einer halben Stunbe hotte
boch biefer unb jener ein rotes Köpflein be=

îommen unb ber Schmeit rann in Strö»
men, mögen boch hie Kiften über HO Kilo.
3e gâcher es obfi ging, befto fräftiger mur»
be auch hie Sprache unb Ausbrucfsmeife
ber Präger, unb menn bie Böcfe nur einige
menige Kraftausbrücte gelernt unb behal»
ten hoben, rnerft man es ihnen an ber
Sprache an, bajj fie fchon balb recht gute
Aibmalbner gemorben finb. Ejerr Forfi=
infpeîtor Kufter mar bereits ein beträcht*
liches Stütf rorausgegangen, um einen
günftigen punît 3um Fre^offen 3U reîo»
gnos3ieren, unb ich erinnere mich noch gut,
mie ein Œrâger mit bem Blicî nach oben

gan3 treuher3ig ben XDilbhüter Aauch frag»
te, mas eppen bas graufjarige lïïanbli fo
meit oben molle? „Klier mieffenb au bert
uffa, min £ieba", ermiberte barauf perr
Bauch, unb tatfädjlich mürben unfere Kräf»
te bis 3um äufjerften angefpannt, bis mir
enblich auf einem mehr ober minber ebenen

platj bie Kiften abftellen îonnten. Aach
einer îleinen Derfchnaufpaufe mürben bie
Cräger unb alle anbern Anmefenben in ei»

ner beftimmten Sinie aufgeteilt, um bie
Hiere an einem Durchbrechen bergab 3U
oerhinbem.

Dann fam ber grojje Augenblid! Die
(Satter mürben geöffnet unb in herrlichen,
gemaltigen Sä^en eilten bie prachtrollen
diere ihrer miebergemonnenen Freiheit ent=

gegen. Kur3e geit îonnten mir fie noch he»

obachten, bis fie über einem (Srat im
Abenblicht oerfchmanben, ber gütigen ©b=
hut unferer Bibmalbner Serge übergeben.

3m Derlauf bes Sommers trafen noch
meitere rier CCiere ein, alles träftige (Sei»

ten, bie ebenfalls im (Sebiete um Alpelen
freigelaffen mürben. £eiber rerungüctte ei»

ne Steingeit töblich, unb IDilbhüter Bauch
oermutet, bat ihr ber ungemohnte, glatte
Kalîfels 3um Derhängnis gemorben ift,
lebten bie Ctere boch his jeijt im 2llbris=
gebiet auf griffigem (Sranit. Batürlich
tauchte fofort bas (Serücht auf, fie fei 3um
einen ron einem Abler gefchlagen morben
unb 3um anbern einem IDilberer 3um ©p»
fer gefallen. IDeber bas eine noch bas an»
bere ift mahrfcheinlich, befi^en boch hie
Steingeifjen in ihren Ejörnern eine furcht»
bare Ö?affe, ror ber auch ein Abler 3urü<J=
fchrecît. Für einen IDilberer bieten bie ©e=
re fchon gar îeinen Anrei3. Sie finb eib»

genöffifch gefchü^t unb bie Strafe für ben
Abfchufj beträgt mehrere taufenb Fron»
îen; 3ubem ift bas FIeifch fo 3äh, bat es
nicht bas I30I3 mert ift, bas es braucht, um
es meich 3U fochen. Auch finb unfere Apo»
theîer unb Doîtoren nicht erpicht barauf,
aus ben Ejörnern ein nichtsnu^es pülrer»
lein 3U mahlen. Solch ein ÏDilberer mütte
fiefj ror bem gan3en Dolîe fchämen, aus
lauter Klorbluft ein fo herrliches, feltenes
Alpentier umgebracht 3U hoben, ein (Eier,
bas mit groten ©pfern unb prächtigem
3bealismus ror bem Ausfterben bemahrt
unb unferen Bergen miebergegeben mürbe.

Die Diktatur enbet immer mit einer Katajtropfye, meil bie

IDerfe 5er Diftatoren nid>t 3unt îDoljl bes Dolfes, fon=

bern nur 3U üjrem eigenen Hubrn unternommen merben.

schon bald der „Thabi" vernehmen, der mit
seiner Faust schon eine Tragstange hielt,
um sich ja einen mannhasten Platz beim
Transport zu sichern. Aber oha lätz, auch
er sollte noch froh sein über das Seili!

Mit dem Kommando „auf!" schwebten
die Kisten in die Höhe und vorwärts ging
es in einem unsinnigen Tempo den Berg
hinauf. Anfänglich ging es noch nicht stark
obst und die Fotografen umschwärmten die
Kolonne wie Mespen einen Ankenbruid.
Aber so nach einer halben Stunde hatte
doch dieser und jener ein rotes Köxflein
bekommen und der Schweiß rann in Strömen,

wogen doch die Kisten über zqo Kilo.
Je gâcher es obst ging, desto kräftiger wurde

auch die Sprache und Ausdrucksweise
der Träger, und wenn die Böcke nur einige
wenige Kraftausdrücke gelernt und behalten

haben, merkt man es ihnen an der
Sprache an, daß sie schon bald recht gute
Nidwaldner geworden sind, perr Forst-
insxektor Küster war bereits ein beträchtliches

Stück vorausgegangen, um einen
günstigen Punkt zum Freilassen zu
rekognoszieren, und ich erinnere mich noch gut,
wie ein Träger mit dem Blick nach oben

ganz treuherzig den Mildhüter Rauch fragte,

was eppen das grauharige Mandli so

weit oben wolle? „Mier miessend au dert
uffa, min Lieba", erwiderte daraus perr
Rauch, und tatsächlich wurden unsere Kräfte

bis zum äußersten angespannt, bis wir
endlich auf einem mehr oder minder ebenen
Platz die Kisten abstellen konnten. Nach
einer kleinen Verschnaufpause wurden die

Träger und alle andern Anwesenden in
einer bestimmten Linie aufgestellt, um die
Tiere an einem Durchbrechen bergab zu
verhindern.

Dann kam der große Augenblick! Die
Gatter wurden geöffnet und in herrlichen,
gewaltigen Sätzen eilten die prachtvollen
Tiere ihrer wiedergewonnenen Freiheit
entgegen. Kurze Zeit konnten wir sie noch
beobachten, bis sie über einem Grat im
Abendlicht verschwanden, der gütigen Ob-
hut unserer Nidwaldner Berge übergeben.

Im verlaus des Sommers trafen noch
weitere vier Tiere ein, alles kräftige Geißen,

die ebenfalls im Gebiete um Alpelen
freigelassen wurden. Leider verungückte eine

Steingeiß tödlich, und Mildhüter Rauch
vermutet, daß ihr der ungewohnte, glatte
Kalkfels zum Verhängnis geworden ist,
lebten die Tiere doch bis jetzt im Albris-
zebiet auf griffigem Granit. Natürlich
tauchte sofort das Gerücht auf, sie sei zum
einen von einem Adler geschlagen worden
und zum andern einem Milderer zum Opfer

gefallen. Meder das eine noch das
andere ist wahrscheinlich, besitzen doch die
Steingeißen in ihren pörnern eine furchtbare

Masse, vor der auch ein Adler
zurückschreckt. Für einen Milderer bieten die Tiere

schon gar keinen Anreiz. Sie sind
eidgenössisch geschützt und die Strafe für den
Abschuß beträgt mehrere tausend Franken;

zudem ist das Fleisch so zäh, daß es
nicht das polz wert ist, das es braucht, um
es weich zu kochen. Auch sind unsere
Apotheker und Doktoren nicht erpicht darauf,
aus den pörnern ein Nichtsnutzes pülver-
lein zu mahlen. Solch ein Milderer müßte
sich vor dem ganzen Volke schämen, aus
lauter Mordlust ein so herrliches, seltenes
Alpentier umgebracht zu haben, ein Tier,
das mit großen Opfern und prächtigem
Idealismus vor dem Aussterben bewahrt
und unseren Bergen wiedergegeben wurde.

Die Diktatur endet immer mit einer Katastrophe, weil die

Werke der Diktatoren nicht zum Wohl des Volkes,

sondern nur zu ihrem eigenen Ruhm unternommen werden.


	Steinböcke in Nidwalden

